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IN SACHEN SACHELI

Momentaufnahmen aus helvetischen Gerichtssilen

Der Mifdgriff der Mif}

Nachdem der Herr Gerichtsprisi-
dent dem jungen Siirmel nochmals
eindringlich ins Gewissen geredet
hatte, rief er: «Der nichste Fall!»
Der Ruf echote mittels Weibel in
die Ginge und Wartezimmer des
Gerichtes und Lady Honest betrat
den Saal. Sie war fiirwahr eine
sehenswerte Erscheinung! Auf dem
etwas unordentlich gekimmten
weifllichgrauen Haar tiirmte sich
ein Hutgebilde mit einer vollstdn-
digen ausgestopften Schwalbe nebst
allerlei Schleierchen und Bindern
— wabhrscheinlich ein Modell aus
dem teuersten Pariser Salon. Das
grauslige Ding mufite ungeheuer
viel Geld gekostet haben. Unter
dem Hut lie sich ein robustes Ge-
sicht mit hervorstehenden Zihnen
und einer dicken Hornbrille vor
kurzsichtigen Augen vermuten. Es
war pietitvoll mit einem dichten
Schleier verhiillt. Um den knochen-
diirren Leib schlotterte das teuer-
ste dunkelgraue Kostiim des be-
sten Schneiders aus Wien. Die ab-
fallenden Schultern waren bedeckt
mit einem kostbaren Cape aus Mar-
derfellen. Schwarze Schuhe mit nie-
dern Absitzen, eine griine Leder-
tasche und weifle Simischleder-
handschuhe vervollstindigten die
merkwiirdige Erscheinung. Es war,
man sah es auf den ersten Blick,
die Lady Honest aus bestem eng-

Der Bohrturm férdert das zu Tag,
was niemand gern vermissen mag.
(Auch Treffer fordern einiges zu Tage!)

13. Marz

Ziehung Interkantonale Landes-Lotterie

24 NEBELSPALTER

lischen Haus mit besten englischen
Traditionen. Thren Reichtum zeigte
nebst der vollig uneleganten Klei-
dung auch noch der reichlich vor-
handene und iiberall aufgehingte
Schmuck. Auf dem Revers der
Jacke prangte ein riesiges Ding aus
Gold mit Brillanten, darstellend
eine Hochzeitskutsche, die Finger
waren mit Platinringen und blit-
zenden Steinen reich garniert und
am Arm gar lie sich bei gewissen
Bewegungen ein breites Schmuck-
stiick aus teuerstem Material er-
spihen. Und alles echt, mit Ga-
rantie und ohne zu spafien.

Lady Honest schien einigermaflen
deplaciert in diesem niichternen
Gerichtssaal. Man hatte eher er-
wartet, sie sei aus irgend einem
komischen Spleen als Zuschauerin
gekommen. Aber nein, sie lief} sich,
vom Weibel sorglich geleitet, auf
der Anklagebank nieder! Und sagte:
«Excuse please!», bevor sie sich
setzte. Das war weit mehr, als man
an diesem triibseligen Gerichtstag
zu finden hoffte. Ein Blick auf die
Traktandenliste zeigte, dafl Lady
Honest des Diebstahls angeklagt
war!

Wer hitte sich so etwas gedacht?
War da eines Tages Lady Honest
ins beste Juweliergeschift der Frem-
denstadt gekommen und hatte sich
fiir ein zierliches Platiniihrchen in-
teressiert. Der Herr Geschiftsfiih-
rer kilmmerte sich hochstpersonlich
um die werte Kundin, Uhren zu
3000 Schweizer Franken verkauft
man schlieflich nicht alle Tage.
Aber Lady Honest besannsich nicht
lange und legte drei Tausender-
scheine bar auf den Tisch des Hau-
ses. Unter dem Vorwand, man
miisse am Verschluff des kostbaren
Dings noch etwas reparieren, eilte
der Herr Geschiftsfithrer mit klop-
fendem Herzen in die nichste Bank,
um die Noten auf ihre Echtheit
priifen zu lassen. Sie waren echt,
da gab’s keinen Zweifel.

Unterdessen vertrieb sich Lady Ho-
nest die Wartezeit, im Laden die
zur Schau gestellten Kostbarkeiten
anzuschauen, Ringe, Broschlein,
Ketten und dhnliches. Und als der
Herr Geschiftsfithrer zuriickkam
und ihr unter tausend hoflichen
Komplimenten die Uhr iibergab,
verabschiedete sie sich freundlich.
Aber ein junger Verkiufer bat sie,
doch noch einen kleinen Moment
Platz zu nehmen und fliisterte ge-
heimnisvoll dem Geschiftsfiihrer
etwas ins Ohr. Der aber schiittelte
widerwillig den Kopf und kompli-
mentierte die geschitzte Kundin
unter vielen Verbeugungen aus dem
Laden. Erst dann entlud sich das
Gewitter iiber dem Kopf des Jiing-
lings, der nach mit groflem Stimm-
aufwand vorgebrachten Aussagen
des Geschiftsfiihrers ein kompletter
Trottel und vierfacher Esel sei, der
gescheiter seine Arbeit recht erle-
digen als zuviel Kriminalromane
lesen wiirde. Lady Honest, diese
reiche Dame stehle nicht!

Am nichsten Tag erschien Lady
Honest erneut in der Absicht, einen
sehr teuren Ring zu kaufen. Sie
wihlte aus, entschlof sich und be-
zahlte ein paar hundert Franken.
Wihrend man im Hintergrund den
Preis entfernte, lief} sie, vom jun-
gen Mann mit Sperberblicken be-
obachtet, wieder ein paar Dinge in
ihrer unergriindlichen Tasche ver-
schwinden. Diesmal aber lief der
junge Verkiufer nicht lugg. Er
bohrte und bohrte, bis der Ge-
schiftsfithrer unter tausend Ent-

schuldigungen die ungeheure Ver-
dichtigung aussprach. Lady Honest
war die Entriistung selbst! Das sei
schlechter Dienst am Kunden und
alles weitere werde ihr Anwalt er-
ledigen, zischte sie wiitend und
rauschte davon.

Mit dem Blick eines todwunden
Rehes sah der Geschiftsfiihrer die
Erboste entschwinden und der junge
Mann duckte sich. Doch als man
abends kontrollierte, fehlte trotz-
dem allerhand. Nichts sehr Wert-
volles und nichts sehr Kostbares,
aber doch dies und das. Es blieb
der Polizei iiberlassen, im Hotel-
zimmer der Lady Honest nach den
Dingern zu fahnden. Als der Po-
lizist dort eintraf, trampte er in
eine vollstindige Verwirrung mit-
ten hinein. Lord Honest tobte und
Lady Honest saf} wie ein Haufchen
Elend im tiefen Polstersessel. Lord
Honest hohnte, seine Frau habe
einen so scheufllichen Schund zu-
sammengekauft, dafl es ihn grause
vor einem so abscheulichen Kitsch,
wie er in der jahrhundertealten Ge-
schichte der Honest noch nie da-
gewesen sei. Dinge, die einer an-
stindigen Lady nicht anstiinden.
Lord Honest, aufler sich vor Zorn,
warf seiner Gattin das Schreckliche
an den Kopf: «You go to bee old!»
Der Polizist kam im rechten Augen-
blick, dies zu bestitigen. Zu sei-
nem Leidwesen muflte er dem Lord
die Eroffnung machen, dafl Lady
Honest diesen Schund nimlich kei-
neswegs gekauft, sondern ... Lafit

uns den Vorhang des Mitleids iiber



den Rest dieser Szene senken. —
Ein Jahr war seitdem verflossen.
Lord Honest hatte darauf bestan-
den, dafl Lady Honest an der Ge-
tichtsverhandlung teilnehme. Er
kaufte ihr ein Flugbillet, hin und
zuriick. Und da safl sie nun, ganz
vornehme Dame, aber so zer-
knirscht, so zerknirscht! Ihr An-

walt besorgte das Reden. Das Ge-
richt glaubte ihm, daff Lady Ho-
nest diese Diebstdhle in einer An-
wandlung von Senilitit begangen
haben muflte. Bei ihrem anerkannt
unermeflichen Reichtum hitte es
die gute Lady bestimmt nicht nétig
gehabt, derartigen Talmiglanz zu-
sammenzuknapsen, besafl sie doch

echten Schmuck mehr, als sie sich
damit wie ein Christbaum hitte
schmiicken konnen. Damit aber Zhn-
liche Sachen ganz bestimmt nicht
mehr vorkommen wiirden, habe
Lord Honest seiner ehrenwerten
Gattin eine Nurse zugestellt, die
verpflichtet sei, ihren Schiitzling
keinen Augenblick mehr allein zu

lassen. Das Gericht lief Milde wal-
ten und verurteilte Lady Honest
zu einigen Tagen Gefingnis, be-
dingt erlassen auf drei Jahre.

Und so verlief die Angehdrige der
stolzen Nation praktisch frei den
fremden Gerichtssaal im fremden
Land. Drauflen wartete schon die
Nurse, Lilo

NEBELSPALTER 25



	In Sachen Sächeli

